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Äussere Evolution, innere Revolution
Land Rover überarbeitet den Range Rover sowie den Range Rover Sport und bestückt sie mit verbesserten Motoren

Der Prototyp des eleganten Ge-
ländewagens, der Range Rover,
ist für das Modelljahr 2010 um-
fassend überarbeitet worden.
Sowohl im Innern wie aussen
wird noch mehr Wert auf Wertig-
keit und Eleganz gelegt.

mbm. � Müsste man spontan ein Bei-
spiel für einen luxuriösen und edlen
SUV nennen, käme man sehr schnell
auf den Namen Range Rover von Land
Rover. Das wissen auch die Briten, die
seit kurzem zum indischen Tata-Kon-
zern gehören, der unter anderem für die
Herstellung des Billigautos Nano be-
kannt ist.

Veränderte Frontpartie
Beim Modell Range Rover, dem Aus-
hängeschild der Marke, geht die Ent-
wicklung aber nicht Richtung billig – im
Gegenteil. Die Konkurrenz in diesem
Segment ist grösser geworden, weshalb
Land Rover den Range Rover noch ele-
ganter gestaltet und ihm sowohl aussen
wie innen mehr Premium-Charakter
verliehen hat. Was die äussere Erschei-
nung betrifft, spricht man bei Land
Rover von einer Evolution. Tatsächlich
wurde die bisherige Front sanft weiter-

entwickelt und formal klarer gestaltet.
Neu sind der Kühlergrill, die Scheinwer-
fer mit LED-Technik und die Stoss-
stange. Am auffälligsten sind die Ände-
rungen am Kühlergrill, der wie beim
Discovery über gitterartige Querstre-
ben verfügt. Ausserdem sind die Nebel-
scheinwerfer tiefer unten placiert. Im
Innenraum soll kein Stein auf dem
anderen geblieben sein: Revolution
also. Alles ist neu konzipiert, um auch
den anspruchsvollsten Kunden zu ge-
nügen. Überall findet man Leder, Holz

und Aluminium, in hoher Qualität und
bestens verarbeitet. Ebenfalls komplett
neu gestaltet sind das Multifunktions-
lenkrad und die Instrumententafel. An
Motoren stehen der bewährte Diesel 3.6
TDV8 und der überarbeitete Benziner
5.0 V8 zur Auswahl. Die Preisspanne
reicht je nach Motor und Ausstattung
von 128 300 bis 185 350 Franken.

Im gleichen Zuge frischte Land Ro-
ver auch den Range Rover Sport auf,
der daran zu erkennen ist, dass er nur
zwei Querstreben im Kühlergrill hat.

Der, wie es der Name sagt, auf Sport-
lichkeit getrimmte Range Rover ist mit
zwei neuen Motoren zu haben, dem 3,0-
Liter TDV6, der auch imDiscovery zum
Einsatz kommt, und dem 5,0-Liter V8
Supercharged aus dem normalen Range
Rover. Der 3,0-Liter-Dieselmotor, der
den 2,7-Liter-Motor ablöst, leistet 245
PS und entfaltet ein Drehmoment von
600 Newtonmeter. Gemäss Angaben
des Herstellers konnte der Durch-
schnittsverbrauch auf 100 Kilometer im
Vergleich zum kleineren Vorgänger-
motor um 8 Prozent auf 9,2 Liter ge-
senkt werden. Der CO2-Ausstoss liegt
um 8,3 Prozent tiefer bei 243 Gramm
pro Kilometer. Bei ersten Testfahrten
fielen vor allem die Laufruhe und der
geringe Geräuschpegel dieses Aggre-
gats auf, das für den Alltagsgebrauch
völlig ausreichend ist.

Werte wie ein Sportwagen
Der Hochleistungs-Kompressormotor
mit 5,0 Liter Hubraum hat eine Leis-
tung von 510 PS, 29 Prozent mehr als im
Vorgänger, und ein maximales Dreh-
moment von 625 Newtonmetern. Damit
lässt sich das 2600 Kilogramm schwere
Gefährt wie ein Sportwagen aus dem
Stand auf Tempo 100 beschleunigen:
Nur 6,2 Sekunden dauert es, wenn man
das denn will. Auch punkto Bremsleis-

tung bewegt sich der Range Rover
Sport auf Sportwagenniveau. Die
Bremsen sind reihum belüftet, das Sys-
tem ist neu abgestimmt, und die Brems-
scheiben sind grösser als früher. Wenn
man bei rund 160 km/h voll auf die
Bremse tritt, wie wir das auf einem ab-
gesperrten Strassenstück gemacht ha-
ben, bleibt das Auto stets auf Kurs und
kommt nach wenigen Metern schon
zum Stehen – beeindruckend. Aller-
dings bleibt der durchschnittliche Ver-
brauch dieses Range Rover Sport hoch.
Auch wenn Land Rover mit verschiede-
nen Massnahmen den Benzinverbrauch
um 6,2 Prozent zu senken vermochte,
braucht das Auto im Testzyklus immer
noch 15 Liter auf 100 Kilometer. Der
CO2-Ausstoss beträgt damit 353Gramm
pro Kilometer, was einer Verbesserung
um 7 Prozent entspricht. In der Realität
fallen diese Werte in der Regel höher
aus, vor allem wenn man abseits der be-
festigten Strassen unterwegs ist.

Den Range Rover Sport gibt es auch
noch mit einem dritten Motor, dem 3,6
Liter TDV8, der unverändert bleibt.Mit
dem 3,0-Liter-Motor ist der Sport ab
92 500 Franken zu haben, mit dem
3,6-Liter-Aggregat ab 111 500 Franken
undmit dem 5,0-Liter-Motor ab 124 200
Franken. So oder so: Mit dem Range
Rover Sport fährt man sportlich auf der
Strasse und komfortabel im Gelände.

Martin Siegrist, Downhill-Weltmeister, erreicht auf einem Rollbrett Geschwindigkeiten von mehr als 120 km/h. MATTHIAS WÄCKERLIN

Komfortabel im Gelände, schnittig auf der Strasse: der Range Rover Sport. PD

Für Freunde des feinen Asphalts
Skateboards sind mehr als Spielzeug – Airflow und Indiana zeigen «Rennmaschinen» aus Fiberglas, Schaumkern und Epoxidharz

Skateboards sind leistungsfähige
Fahrzeuge und hochentwickelte
Sportgeräte. Zürcher Hersteller
fallen mit innovativen Produkten
international auf.

Stefan Betschon

Ein Brett, zwei Achsen, vier Kunststoff-
räder, acht Kugellager, acht Schrauben
und Muttern – fertig ist ein Fahrzeug,
das schneller fahren kann, als es auf
Schweizer Autobahnen erlaubt ist, das
hüfthohe Hindernisse überfliegen kann
und das doch so klein ist, dass es auf
Reisen problemlos im Koffer Platz fin-
det: das Skateboard.

Zürich als Zentrum
Die Legende – genährt durch Filme wie
«Lords of Dogtown» (2005) – will es,
dass das Rollbrett von kalifornischen
Jugendlichen zu Beginn der 1970er Jah-
re erfunden worden ist. Heute scheint
Zürich auf der Weltkarte der Skate-
boarder eher als Los Angeles oder San
Francisco ein Zentrum zu bilden. Es
gibt in und um Zürich mit Airflow,
Fibretec und Indiana mehrere inter-
national bekannte Hersteller von Skate-
boards. Es gibt mit Chris Hart, Ramón
Königshausen, Martin Siegrist oder
Maurus Strobel mehrere Schweizer, die
in internationalen Wettbewerben im-
mer wieder obenaus schwingen. Es gibt
in Zürich zwar noch immer keinen Free-
style-Park, aber doch eine Freestyle-
Halle und immer wieder Happenings
und Events, am nächsten Wochenende
auf der Landiwiese das grossangelegte
Sportspektakel Freestyle.ch. Die Sla-
lom-Boarder zieht es am Sonntag an
den Rennweg, wo sich ab 14 Uhr die
besten Slalomfahrer messen.

Dass in Zürich Skateboarding be-
liebt ist, hängt damit zusammen, dass
die Strassen hier sehr gepflegt sind.
Auch wird hier dieses «fahrzeugähnli-
che Gerät» von der Strassenverkehrs-
gesetzgebung zuvorkommend behan-
delt. Schliesslich ist es vermutlich so,
dass die sportlichen Fähigkeiten, die es
etwa für das Slalom-Skateboarding

braucht, den Schweizern angeboren
sind: Wer ein guter Skifahrer ist, wird
sich nach wenigen Stunden auf dem
Brett wohl fühlen. Die Faszination die-
ser Fortbewegungsart lässt sich denn
auch am besten durch einen Vergleich
mit dem Skisport beschreiben: Slalom-
Boarden befriedigt wie Carven im
Schnee die Freude amKurvenfahren, es
ist ein Spiel mit labilen Gleichgewichts-
zuständen, es bietet denRausch der Be-
schleunigung, der Geschwindigkeit, des
Gleitens.

Ein Sport für Individualisten
Als Zehnjähriger habe er von seinem
Vater das erste Rollbrett geschenkt be-
kommen, so erinnert sich Chris Hart,
eine der zentralen Figuren der hiesigen

Skateboard-Szene. Anfang der 1980er
Jahre sei es in Zürich schwierig ge-
wesen, gutes Material zu kaufen. So
habe er halt als Zwölfjähriger zusam-
men mit einem Freund begonnen, ei-
gene Boards zu basteln. Diese Boards
waren grafisch aufwendig gestaltete
Unikate, für die sich bald auch Muse-
umskuratoren und Kunstsammler inter-
essierten. Ende der 1990er Jahre grün-
deteHart die FirmaAirflow, die sich der
Serienproduktion widmete. Topmodell
von Airflow ist das C81, eine «Renn-
maschine» aus Fiberglas, Schaumkern
und Epoxidharz.

Ein anderer, der sich in Zürich Mitte
der 1980er Jahre mit dem Bau von
Skateboards beschäftigte, war Christof
Peller. «Wir begannen bei null, wir
mussten uns alles selber beibringen.»

1989 gründete Peller die Firma Indiana,
die heute inWald Skateboards in Hand-
arbeit herstellt. Das jüngste Produkt,
das «Pro Model», dessen Serienferti-
gung jetzt anläuft, ist eine Konstruktion
aus Carbon, Airex-Schaum und Holz,
die Peller zusammen mit dem ETH-
Studenten Manuel Baumann entwi-
ckelt hat.

Was macht einen Skateboarder aus,
was hält die Szene zusammen? «Wir
sind Freunde des feinen Asphalts», sagt
Hart. Skateboarder seien Individualis-
ten, Unangepasste. Dass es einen ein-
heitlichen Kleidungsstil gäbe oder eine
bestimmte Musik, die den Skatern eine
Identität verleihe, sei ein Gerücht. Als
ein Journalist des Schweizer Fernsehens
einen Bericht über ihn machte, fragte
dieser nach seiner Lieblingsmusik, die

im Hintergrund abgespielt werden soll-
te. «Mir gefiel Jazz von Jan Garbarek,
aber das passte dem Journalisten nicht,
es musste Hip-Hop sein.»

Wenn es auch fraglich ist, ob tatsäch-
lich kalifornische Jugendliche das Roll-
brett erfunden haben, so steht doch fest,
dass die Jugendkultur die Wahrneh-
mung dieses Sportgeräts geprägt hat. Es
ist ein Symbol für Pubertät, so wie die
verkehrtherum getragene Dächlikappe
und Jeans, bei denen die Gesässtaschen
die Kniekehlen erreichen. Doch man
sollte sich durch dieses Image nicht ver-
unsichern lassen, ein Skateboard ist
mehr als ein subkulturelles Modeacces-
soire. Wie ein Micro-Roller erleichtert
es einem das Vorwärtskommen in der
Stadt, anders als ein Trottinett ist es aber
nicht bloss ein Mittel zum Zweck, es
macht auch Spass, und es gibt hier, falls
man doch einmal abspringen muss, kei-
ne Lenkstange, die einem zwischen die
Beine kommen könnte.

Grosse Vielfalt
Im Rollladen, dem Hauptquartier der
Slalom-Boarder an der Zürcher Josef-
strasse, kann man die neuesten Decks –
Flexboards, Longboards, Downhill-
boards, Raceboards – in vielen Farben
und Formen kaufen und auch Muse-
umsstücke aus den späten 1980er Jahren
bewundern. In den zwanzig Jahren seit
damals ist in technischer Hinsicht viel
passiert, die alten Bretter wirken neben
den neuen wie Telemark-Latten neben
modernen Carving-Ski.

Zu den teureren Decks gehören Ver-
bundkonstruktionen aus Fiberglas, Car-
bon und Schaumstoff, bei denen Holz
keine oder nur eine untergeordnete
Rolle spielt. Als erste Firma konnteAir-
flow 2004 mit dem C81 ein solches
Board anbieten. Die Monocoque-Kon-
struktion mit Schaumkern ist sehr leicht
und extrem steif. Man kann dieses
Raceboard im Rollladen ausprobieren
und so auch als Anfänger die freudige
Erfahrung machen, dass es möglich ist,
längere Strecken zu «pumpen», das
heisst, auf ebener Fahrbahn zu be-
schleunigen, ohne mit den Füssen den
Boden zu berühren.


